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Cornelius Inama lebt mit sei-
ner Frau und den fünf Kindern
(zwei Buben, drei Mädchen zwi-
schen sieben und 20 Jahren) in
der Josefiau. Er ist ein 68er, aber
kein wilder: Inama sieht sich als
Familienmensch, der gern wan-
dert, spazieren geht und Ski fährt.
Er maturierte 1986 bei den Herz-
Jesu-Missionaren, studierte in
Wien ein Jahr Handel, bevor er in
Salzburg von einem Steuerbera-
ter als dessen Nachfolger aufge-
baut werden sollte. Doch es kam
anders. Inama wechselte nach
dem Gerichtsjahr auf den Bau:
Für ein Projektmanagement-Un-
ternehmen setzte er Großbau-
vorhaben um.

Die ehrenamtlichen Ämter in
der Pfarre legte Inama nieder

„Lose Kontakte zur Diözese gab
es in diesen neun Jahren immer
wieder“, erinnert er sich. Dem
Erzbischof dürfte der Mann auch
aufgrund des langjährigen Enga-
gements in seiner Wohnortpfarre
Herrnau aufgefallen sein, wo er
sogar Pfarrkirchenrat war. Zwei
Jahre lang war er überdies als Ob-
mann der Bürgerspitalkirche St.
Blasius tätig. Außerdem ist er bis
heute bei den Maltesern aktiv.
Die Erzdiözese warb ihn im Sep-
tember 2014 ab. Die ehrenamtli-
chen Ämter in der Pfarre legte
Inama daraufhin nieder.

Als Finanzkammerdirektor ist
er ab Anfang Juli für rund 700 Ge-
bäude, darunter 350 Kirchen,
verantwortlich. In Summe steht
dem „Finanzminister“ der Erz-

Cornelius Inama lebt in
der Josefiau. Mit 1. Juli
löst er Josef Lidicky als
Finanzkammerdirektor
der Erzdiözese ab. Als
solcher verwaltet er rund
700 Gebäude und ein
54-Mio.-Euro-Budget.

diözese Salzburg ein Jahresbud-
get von 54 Millionen Euro zur
Verfügung, das zum großen Teil
aus Kirchenbeiträgen aufge-
bracht wird. Fünf, sechs Millio-

nen fließen aktuell jährlich in
Bauprojekte – „um alle Einrei-
chungen aus den Pfarren abar-
beiten zu können, bräuchte ich
drei Mal so viel Geld“, sagt Inama,
der diesen Budgetposten deshalb
künftig wieder sanft anheben
will. Was die vielen Räume der
Kirche angeht, werde es mittel-
fristig zu Umnutzungen kommen
müssen, sind sich beide Herren
einig. Das gelte vor allem für

den urbanen Bereich mit seinen
22 Stadtpfarren und diversen
Klöstern: „Der Anteil der Katholi-
ken liegt hier bei knapp unter
50 Prozent, vieles ist einfach zu
groß dimensioniert.“ Inama ortet
eine Entwicklung von der Ge-
meinschafts- in Richtung Ent-
scheidungskirche. „Spirituelle
Orte werden daher wichtige An-
kerplätze für die Kirche der Zu-
kunft sein und weiter an Bedeu-
tung gewinnen“, sagt er.

Der gebürtige Taxenbacher Jo-
sef Lidicky, Jahrgang 1956, blickt
auf 40 Jahre in der Finanzkam-
mer zurück – die Hälfte der Zeit
war er Direktor. Er zeigt sich da-
rüber erfreut, dass große Sanie-
rungsprojekte wie das Kardinal-
Schwarzenberg-Haus in seine
Ära gefallen sind. Es beherbergt
das Diözesanarchiv und Probe-
räume für die Dommusik. Auch
die Generalsanierung des Borro-
mäums sowie jene des Priesterse-
minars gehören auf diese Liste.
Einen Erfolg nennt Lidicky, dass
gemeinsam mit der Universität
Salzburg die Edmundsburg auf
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„Spirituelle Orte sind
wichtige Ankerplätze
für die Kirche der
Zukunft.“
Cornelius Inama,
neuer Finanzkammerdirektor

dem Mönchsberg langfristig als
„Zentrum des Geistes“ abgesi-
chert werden konnte. Der schei-
dende Direktor ist gebürtiger Ta-
xenbacher, bezeichnet sich aber
als längst verwurzelt in Anif. In
der Flachgauer Gemeinde lebt er
mit seiner Frau (vier Kinder) seit
40 Jahren. Die drei Enkerl sieht er
als seinen Jungbrunnen.

Das Lagerhaus erdete Lidicky
für den Pinzgau

In den Pinzgau zieht es ihn vor-
nehmlich zum Wandern und Ski-
fahren – daran wird sich in der
Pension nichts ändern. Lidicky
stammt aus einer Bergbauernfa-
milie und kam durch das Borro-
mäum erstmals in die Stadt Salz-
burg. Bevor er beruflich zur Diö-
zese wechselte, arbeitete er drei
Jahre im Lagerhaus seiner Hei-
matgemeinde. „Das hat mir gut-
getan, weil ich so bis heute einen
guten Draht zu den Taxenba-
chern habe.“ Auch zu seiner Mut-
ter und den Geschwistern hält
der Wahl-Anifer bis heute regel-
mäßigen Kontakt.

Fünf Tonnen Reis verschenkt
Die Künstler wollten nicht, dass
ihr Reis verkommt, und so brach-
ten Mitarbeiter des Vereins View
die fünf Tonnen Reis aus der Kol-
legienkirche binnen drei Stun-
den weg. Der Reis war zuvor Teil
eines Kunstprojekts im Rahmen
der Sommerszene. Teilmengen
durfte View-Obfrau Doris Kiefel

im Franziskanerkloster und bei
Stiegl zwischenlagern. Der Ver-
ein View sieht sich als Drehschei-
be für Lebensmittel, die übrig
sind. Der Reis aus der Kirche
ging letztlich an 23 gemeinnützi-
ge Einrichtungen, u. a. das SOS-
Clearinghouse, das Frauenhaus
oder die Vinzistube. BILD: SW/VIEW
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„Amici“ grillte für die Lebenshilfe
Eine lange Tafel war im Gast-
garten des Cafés Amici in der
Nonntaler Hauptstraße für
die Ehrengäste aus dem
Lebenshilfe-Seniorenwohn-
haus Gruberstraße gedeckt.
Gastgeber Robert Litzlfellner
(M.) hat wieder ein köstliches
Barbecue für die rund 20 Se-

niorInnen und das Betreuungs-
team serviert, unter ihnen Wolf-
gang Mösenbacher und Ines
Sagmeister (freiwilliges soziales
Jahr). Für die Nachspeise spen-
dete der Merkur-Markt eine Tor-
te und einen Obstkorb. Die Le-
benshilfe bedankt sich für das
köstliche Essen. BILD: LEBENSHILFEDer Alte und der

Neue: Cornelius
Inama (l.) und Jo-
sef Lidicky.
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